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Buch und Autorin

Kathrin hat alles, was man sich
wünschen kann: Sie ist auf dem besten Weg eine erfolgreiche und
anerkannte Orthopädin zu werden und sie hat mit Carlo einen
liebevollen Mann an ihrer Seite, der sie auf Händen trägt. Alles
ist also in bester Ordnung bis Kathrin erfährt, dass sie als
Alleinerbin ihrer Großtante Gabriele in Australien ein nettes
Vermögen geerbt hat. Kathrin hat Gabriele nie kennengelernt, wusste
nicht einmal von deren Existenz. Sie fliegt ins unwirtliche
Outback, um die Sache abzuwickeln und möglichst schnell wieder
zurückzukehren. Doch da trifft sie auf den Rinderzüchter Jack und
nicht nur ihr Herz gerät in Aufruhr. Als dann auch noch eine
Viehtränke nach der anderen ausfällt und etliche Rinder aus
Kathrins Besitz verenden, nimmt eine spannende Geschichte ihren
Lauf. Wer die Landschaft im Outback kennt, wird sich bei diesem
Groschenroman sofort zu Hause fühlen.
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"Puh!", sagte Kathrin und ließ sich
auf einen Stuhl fallen. Seit 13 Stunden war sie ununterbrochen auf
den Beinen. Diese Dienste im Krankenhaus waren ein echter
Knochenjob. Sie brauchte eine Pause.



"Na, bist Du geschafft?", fragte
Paula.



"Ja, und wie", sagte Kathrin und
streckte ihre langen Beine von sich.



"Komm, ich hole Dir einen Kaffee, Du
siehst wirklich fertig aus."

Katrin wusste wieder, warum Paula ihr
unter all den Krankenschwestern die liebste war. Paula hatte jede
Menge Berufserfahrung und kannte den Druck, unter dem die jungen
Ärzte standen.



"Paula, Du bist wie immer die Beste!"
Kathrin wandte sich dem Computer zu, der auf dem kleinen Tischchen
in der Ecke stand. Die wie vielte Wirbelsäule war das heute? Sie
hatte keine Ahnung. Kathrin sehnte sich nach ihrem Bett und blickte
mit Grausen auf die 14 Arbeitsstunden, die noch vor ihr lagen. Oh,
dachte sie plötzlich und pfiff durch die Zähne. Diesen Patienten
hatte es ganz schön erwischt.

"Was ist los?" Paula war zurückgekehrt
und drückte Kathrin eine Tasse mit dampfendem Kaffee in die
Hand.



"Schau Dir mal den Lendenwirbel da
an", sagte Kathrin und zeigte auf die Röntgenaufnahme.



"Wow", sagte Paula. "Der hatte aber
Glück." Der Wirbel war angeknackst, das war im Computer deutlich zu
sehen. Jetzt gab es nur eines, der Patient musste ruhig gestellt
werden, durfte sich nicht mehr bewegen. Kathrin atmete tief durch
und stand auf. "Ok, dann will ich mal. Danke für den Kaffee, meine
Liebe."

Kathrin ging auf den Flur hinaus. Um
diese Uhrzeit war in der Notaufnahme immer am meisten los. Gegen
Abend kamen die Unfälle, die abgeschnittenen Finger, die
angeknacksten Wirbel, die gebrochenen Arme, die geprellten Knie. Da
hatte sie als Orthopädin am meisten zu tun. Aber sie mochte sich
nicht beklagen. Sie liebte ihren Job, hatte nie etwas anderes
werden wollen als Ärztin. Schon als kleines Mädchen hatte sie allem
und jedem geholfen, der sich weh getan hatte - egal, ob Mensch oder
Tier. Mit der Beamtenwelt ihrer Eltern hatte sie nichts anfangen
können. All diese Listen und Zahlen, Anträge und Beilagen - die
Arbeit ihrer Eltern hatte für sie keinen Anfang gehabt und kein
Ende. Als Ärztin sah sie jeden Tag das Ergebnis ihres Tuns. Die
Menschen fühlten sich besser und wurden gesund, nachdem sie bei ihr
waren.

"Frau Doktor", hörte Kathrin eine
Stimme rufen. Sie drehte sich um, es war die Schwester am
Aufnahmetresen. Sie hielt einen Telefonhörer in der Hand. "Ein
Anruf für Sie. Es ist Doktor Wagner."

Carlo!, dachte Kathrin. Mein Gott, den
hatte sie ganz vergessen. Wie konnte sie nur? "Ich komme", sagte
sie und eilte zum Telefon. "Carlo, Schatz, hallo!"



"Hi Kathrinchen, bist Du im Stress?",
fragte die Stimme am anderen Ende.



"Ach, Du weißt doch, wie diese Dienste
sind", sagte Kathrin. "Wenn Paula mir nicht ab und zu einen Kaffee
brächte, würde ich sogar die Nahrungsaufnahme vergessen. Tut mir
Leid, dass ich nicht angerufen habe."



"Macht gar nichts. Ich langweile mich
nur ein bisschen, wenn Du nicht da bist. Hab gerade ein wenig im
Ärzteblatt geblättert, steht aber wenig Erbauliches drin."



"Kein Wunder reißen sich alle um Dich,
wenn Du sogar in Deiner Freizeit Fachliteratur liest", sagte
Kathrin. Sie war immer ein bisschen neidisch auf Carlo. Er war
Anästhesist und arbeitete wie sie im Kölner Klinikum. Im Gegensatz
zu ihr aber erhielt er ständig Angebote von anderen Häusern -
lukrative, interessante Angebote. Zugegeben, er war ein paar
Jährchen älter als sie und natürlich erfahren. Und dennoch. Kathrin
würde sich wünschen in Ärztekreisen auch so begehrt zu sein wie
Carlo und sich die guten Stellen einfach aussuchen zu können. Aber
vielleicht durfte sie als Assistenzärztin einfach nicht solche
Ansprüche stellen.



"Ja, ich bin ein Streber, das ist ja
bekannt", sagte Carlo und lachte. "Nein, im Ernst. Du fehlst mir
sehr und ich freu mich auf morgen früh, wenn Du nach Hause kommst.
Auch wenn ich weiß, dass dann nicht viel mit Dir anzufangen
ist."



"Du fehlst mir auch, Carlo. Aber wenn
ich nach Hause komme, falle ich erst einmal in mein Bett. Das ist
sicher. Und dann schlafe ich 20 Stunden. Aber jetzt muss ich
Schluss machen. Ein angeknackster Lendenwirbel wartet auf mich.
Schlaf gut."



Kathrin legte auf und lächelte der
Schwester zu, die sie mitleidig ansah.  Dann ging sie ins
Behandlungszimmer am Ende des Flurs.
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"Oh, mein Gott, bin ich müde!" Kathrin gähnte und ließ
sich aufs Sofa fallen. 48 Stunden am Stück zu arbeiten, das war
unmenschlich. "Es wird Zeit, dass Du Dir eine Oberarztstelle
suchst", sagte Carlo und reichte ihr eine Tasse Tee. Er saß gerade
am Frühstückstisch.



"Oberärzte müssen auch Dienste machen", sagte
Kathrin.



"Ja, aber das meiste davon ist Bereitschaftsdienst am
Telefon. Du musst nicht rund um die Uhr in der Klinik präsent sein.
Kannst zwischendurch schlafen. Das siehst Du doch bei mir."



"Ja, klar. Aber wo soll ich so schnell
eine Oberarztstelle finden? Und dann noch als Frau, in der
Orthopädie! Das ist doch seit jeher eine Männerdomäne und das wird
sich in absehbarer Zeit auch nicht ändern."



"Ach Schatz. Wirf doch nicht immer
gleich die Flinte ins Korn. Halt die Augen offen und sei wachsam.
Es wird schon etwas Zukunftsträchtiges kommen. Vielleicht ja auch
etwas Kleines?" 

Carlo setzte sich zu Kathrin aufs Sofa und legte ihr die Hand auf
den Bauch. Er wünschte sich Kinder, mehr als alles auf der Welt und
er wollte diese Kinder mit ihr. Daran ließ er keinen Zweifel. Immer
wenn er davon anfing, wurden Kathrin die zwölf Jahre bewusst, die
sie trennten. Er hatte sich beruflich etabliert, sah einer 
Karriere als Anästhesist entgegen und war jetzt genau im richtigen
Alter, Vater zu werden. Sie hingegen stand beruflich am Anfang, war
gerade mal Assistenzärztin und auf keinen Fall bereit für
Kinder.

"Du weißt doch Carlo", antwortete sie
müde. "Ich will mir erst etwas aufbauen, einen guten Job haben. Als
Mutter bin ich so schnell draußen und abgestempelt. Für mich ist
jetzt einfach nicht der richtige Zeitpunkt."

Wie oft hatten sie diese Diskussion
schon geführt. Aber Carlo war gottlob nicht in Streitlaune. Er
legte ihr den Arm um die Schultern und drückte sie fest an
sich.

"Wird schon werden", sagte er. Seine
Umarmung tat ihr gut. Er verlor nie die Zuversicht, sah die Dinge
immer positiv. "Und jetzt", sagte er, "jetzt trinkst Du Deinen
Tee und dann ab mit Dir ins Bett. Schlaf ein paar Stunden und die
Welt sieht wieder anders aus."

Als Kathrin endlich in ihren Kissen
lag und Carlo in die Klinik verschwunden war, schloss sie die
Augen. Im Prinzip war sie sehr zufrieden mit ihrem Leben. Sie hatte
einen tollen Beruf, einen wunderbaren Mann an ihrer Seite, keine
finanziellen Sorgen. Nein, ein Kind brauchte sie wirklich nicht um
glücklich zu sein, schon gar nicht jetzt. Dann wäre Schluss mit den
wunderbaren Urlaubsreisen, die sie zweimal im Jahr machten.
Seychellen, Phuket oder Kalifornien und im Winter zwei Wochen in
den schönsten Skihotels. Sie genoss diese Zeit sehr, wenn sie Carlo
ganz für sich allein hatte und ihn nicht mit Krankenschwestern und
Patienten teilen musste. Das war nicht oft der Fall. Aber sie hatte
gewusst, worauf sie sich einließ. 

Kathrin war Carlo im OP begegnet. Sie hatte zum ersten Mal bei
einer Wirbeloperation assistiert, war total aufgeregt gewesen.
Professor Blume hatte operiert, ein Mann, der für seine
Freundlichkeit bekannt war, aber auch für seine Präzision. Und die
forderte er vom gesamten Team. Zunächst hatte Kathrin Carlo gar
nicht gesehen, als Anästhesist hatte er die meiste Zeit hinter dem
grünen Tuch am Kopf des Patienten verbracht. Aber je länger die OP
gedauert hatte, umso mehr hatte er sie beobachtet. Blume war es
aufgefallen und er hatte seine Witze gemacht. Zwei Tage später
hatte Carlo sie auf der Station abgepasst und zum Kaffee
eingeladen. Schon auf dem Weg in die Kantine hatte sie in Flammen
gestanden. Carlo war charmant, witzig und vom ersten Moment an
unsterblich in sie verliebt.

Kathrin drehte sich auf die Seite. Mit
einem wohligen Gefühl schlief sie ein.
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Kathrin gähnte. Langsam fing sie an, ihren Job zu hassen. Diese
ewige Müdigkeit, dieses Gefühl, nie genug schlafen zu können, es
ging ihr mehr und mehr auf die Nerven. Und dann schon am frühen
Morgen dieser langweilige Papierkram. Kathrin klappte die
Patientenakte zu und schaute aus dem Klinikfenster. War sie
deswegen Ärztin geworden? Sie hatte Menschen helfen wollen, das
allein war ihre Intention gewesen. Und nun? Sie rannte jeden Tag
durch die Flure des Klinikums, konnte keinem ihrer Patienten
gerecht werden, weil sie die meiste Zeit Formulare, Tabellen und
Anträge auszufüllen hatte. Kathrin seufzte und stand auf. Eine
schwierige Hüftoperation stand an, sie musste sich fertig machen.
Professor Blume schätzte Pünktlichkeit und kannte kein Pardon, wenn
jemand zu spät kam. Und Kathrin hatte keine Lust, sich vor der
ganzen OP-Mannschaft lächerlich machen zu lassen. Das hätte ihr
heute gerade noch gefehlt.

Kathrin ging zum Aufzug. "Frau Doktor Jung, warten Sie
bitte. Hier ist ein Anruf für Sie!"



Kathrin drehte sich um. Schwester Julia stand in der
Bürotür. Als Kathrin näher kam, flüsterte sie: "Ich glaube, es ist
Australien."



"Australien?", fragte Kathrin und nahm Julia den Hörer
aus der Hand. "Ich kenne niemanden in Australien."



"Auf jeden Fall spricht er englisch", flüsterte
Schwester Julia weiter.




"Hallo, hier ist Kathrin Jung."



"Hallo, hier ist Miller, Australien. Miss Jung? Spreche
ich mit Miss Jung?"



"Ja, am Apparat."



"Guten Tag, Miss Jung", sagte der Mann. "Ich habe
leider keine guten Neuigkeiten für Sie. Gabriele Wünschelberger ist
verstorben."



"Gabriele Wünschelberger? Wer ist das?", fragte
Kathrin. "Ich kenne niemanden mit diesem Namen." Sie war
verwirrt.



"Gabriele Wünschelberger war die Tante Ihres Vaters",
sagte der Mann aus Australien.



"Aha", sagte Kathrin.



"Sie hat Sie in ihrem Testament bedacht."



"Mich?"



"Ja, Sie sind Ihre einzige noch lebende Verwandte."



"Oh..." Kathrin war ehrlich überrascht. Ihr
Vater hatte nie von einer Tante Gabriele gesprochen und auch nie
von einer Verwandtschaft in Australien. Was Kathrin wunderte, denn
ihr Vater war immer gerne auf Reisen gewesen. Eine Tante in
Australien hätte er sicherlich mehrmals im Jahr besucht.



"Die Testamentseröffnung findet in zwei Wochen statt",
sprach der Mann am Telefon weiter. "Es wäre gut, wenn Sie dabei
sein könnten."



"Wie meinen Sie? Ich soll nach Australien kommen?",
fragte Kathrin. "Ist das wirklich nötig? Da bin ich ja mindestens
zwei Tage unterwegs, wenn das überhaupt reicht."



"Ja, ich weiß, es ist eine weite Reise. Aber es wäre
tatsächlich das Beste, wenn Sie bei der Verkündung anwesend
wären."



"Was hat sie mir denn vererbt?" Kathrin war nun doch
neugierig geworden.



"Das kann ich Ihnen erst nach der
Verlesung des Nachlasses sagen. Vorher bin ich nicht befugt, Ihnen
Auskunft zu geben."



"Wie haben Sie überhaupt diese Nummer
herausgefunden?", fragte Kathrin. "Woher wussten Sie denn, dass ich
hier in der Klinik arbeite?"



"Es ist meine Aufgabe als
Nachlassverwalter, die Erben ausfindig zu machen."



"Ok", sagte Kathrin. "Sie sind also
der Nachlassverwalter. Und da wollen Sie mir erzählen, dass Sie
keine Details kennen? Das kann ich nicht glauben."



"Das ist nicht ganz korrekt." Jetzt
zögerte der Mann. "Es ist nur so. . . Ich darf Ihnen vor der
Testamentseröffnung keine Einzelheiten erzählen. Finden Sie sich in
zwei Wochen hier in Nearharvest ein und Sie erfahren alles weitere.
Eine förmliche Einladung wird Ihnen in den nächsten Tagen per Post
zugehen. Ich habe Sie nur angerufen, um Sie persönlich auf
die  Situation vorbereiten. Ich hatte keine Ahnung, dass
Gabriele für Sie eine Unbekannte ist."



"Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet",
sagte Kathrin nun. Sie wollte das Gespräch beenden. Es war ihr
unangenehm, kam ihr unwirklich vor. "Wenn ich über alles
nachgedacht habe, werde ich Ihnen Bescheid geben. Guten Tag, Mister
Miller."



"Guten Tag, Miss Jung."

Kathrin legte auf. Schwester Julia stand in der Tür.
"Frau Doktor Jung, Sie müssen in den OP. Der Alte kocht schon vor
Wut, weil Sie noch nicht da sind. Sie wissen doch, wie sehr er
Unpünktlichkeit hast."



"Ach Gott, ja", sagte Kathrin und lief
auf den Flur hinaus. "Die OP. Hab ich völlig vergessen. Danke
Julia", rief sie der Schwester zu und rannte zum Aufzug. Im Laufen
zog sie ihren Arztkittel aus.
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"Also, jetzt erzähl mal. Wer ist diese
Tante Gabriele aus Australien?" Carlo schnitt ein großes Stück
Pizza ab und steckte es in den Mund.



"Naja, ich weiß es selbst nicht so
genau.  Gabriele Wünschelberger ist angeblich Vaters Tante,
also meine Großtante. Offenbar hatten wir tatsächlich
Verwandtschaft in Down Under." Kathrin trank einen Schluck
Wein.



"Und Du hast überhaupt nichts davon
gewusst?" Carlo sah sie ungläubig an.



"Nein, wirklich nicht. Die Existenz
dieser Frau kommt für mich völlig überraschend. Vater hat nie über
sie gesprochen", sagte Kathrin.



"Tja, leider kannst Du ihn nicht mehr
fragen."



"Ja, leider", sagte Kathrin und schob
ebenfalls ein Stück Pizza in den Mund. Ihr Vater war vor drei
Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen.



"Und Deine Mutter?", fragte Carlo.
"Könnte die vielleicht etwas darüber wissen?"



"Ach Schatz. Du weißt doch, wie sie
ist. Ich hab keine Lust auf diese ewigen Hasstiraden gegen meinen
Vater. Ich brauche nur seinen Namen zu erwähnen, dann kriegt sie
schon diesen verbitterten Zug um den Mund. Wenn ich jetzt noch mit
einer bisher unbekannten Tante in Australien ankomme? Ein weiteres
Geheimnis, das er mit sich herumgetragen hat, wäre definitiv zu
viel für sie."
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